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1st Moral lehrbar?
Müssen wir Moral wirklich lernen?

Ergeben sich moralische Kompe­

tenzen und Werteinsichten nicht 

„von selbst“? Und was sollte hier 

überhaupt zu lernen sein? Fällen 

wir unsere Urteile nicht ohnehin 

rein intuitiv, unabhängig von 

unserem Wissen um moralische 

Prinzipien?

Sicherlich setzen sich heute viele 

Menschen ihr Leben lang mit ethi­

schen Fragen auseinander, verän­

dern ihre moralischen Überzeu­

gungen und lernen dazu. Sie 

bewegen sich dabei in unter­

schiedlichen Umfeldern wie Fami­

lie, Peer-groups, und verschieden­

sten sozialen Milieus. Obwohl sie 

dabei mit oft widersprüchlichen 

moralischen Einstellungen kon­

frontiert werden, kommen die mei­

sten mit dieser Pluralität ganz gut 

zurecht. In der Begegnung mit 

anderen entwickeln sie eigene 

moralische Intuitionen, Überzeu­

gungen und Haltungen, traditio­

nell „Tugenden" genannt. Morali­

sche Erfahrungen sind Teil der 

praktischen Lebenserfahrung. 

Ohne Zweifel haben deshalb Men­

schen in aller Regel eine gewisse 

moralische Sensibilität und die 

Fähigkeit zum moralischen Urteil, 

die jedoch unterschiedlich ausge­

bildet und in unterschiedlichem 

Maß reflektiert sein werden.

Moralpsychologie und -pädagogik 

haben jedoch zuletzt darauf auf­

merksam gemacht, dass nicht ein­

fach darauf vertraut werden kann, 

dass sich moralische Handlungsfä­

higkeit und moralische Urteilskom­

petenz im Laufe eines Lebens von 

alleine ergeben. So stellt Georg 

Lind fest, dass moralische Urteils­

fähigkeit nicht einfach mit dem 

Alter zunimmt, sondern auch 

abnehmen kann. Gertrud Nunner- 

Winkler konstatiert, dass nicht 

davon auszugehen ist, dass 

bestimmte moralische Inhalte oder 

wichtige bildungspolitische Aufga­

be liegt deshalb darin, moralische 

Bi Id ungs prozesse in jeder Art von 

Lehr-Lern-Arrangements zu instal­

lieren. Offenbar nimmt inzwischen 

auch der Bundesminister der Ver­

teidigung diese Bildungsaufgabe 

ernst und fordert, dass Soldatinnen 

und Soldaten eine „Ethik-Ausbil­

dung" erhalten; dabei soll die 

Dilemmamethode nach Georg Lind 

aufgegriffen werden.

Von Moral zu sprechen und mehr 

Ethik einzufordern löst jedoch bei 

vielen Zeitgenossen/innen Aver­

sionen aus. Zu stark sind immer 

noch manche Assoziationen an 

eine autoritäre Durchsetzung einer 

noch dazu sehr engen Moral, wie 

sie früher ja die Erziehung tatsäch­

lich stark geprägt hat. Deshalb 

muss betont werden: Nur eine sol­

che Form der Moralpädagogik ist 

sinnvoll, die die Autonomie des 

Lernenden und des moralisch Han­

delnden ernst nimmt und als Lern-

konkrete Regeln ein für alle mal 

fest verankert sind.

gebets in Dresden 2007

Soldatinnen und Soldaten sprechen 

Fürbitten während es Weltfriedens­

Sowohl für die Einzelperson, die 

innerhalb ihres privaten Lebens­

umfelds ihre Vorstellungen des 

guten Lebens verwirklichen will, 

als auch für demokratisch verfass­

te Gesellschaften ist von entschei­

dender Bedeutung, dass die Bür- 

ger/innen moralische Urteils- und 

Handlungsfähigkeit besitzen. Inso­

fern ist es notwendig, Moralent­

wicklung bewusst zu fördern. Eine 

ziel das selbständige Urteilen ver­

folgt. In modernen und pluralen 

Gesellschaften, in denen sich die 

Wissensbasis ständig erweitert und 

verändert, genügt es nicht, sich an 

feststehenden Werthorizonten zu 

orientieren. Denn man muss 

jeweils neu entscheiden, was unter 

gegebenen komplexen Bedingun­

gen angemessen ist.

Den Ausgangspunkt ethischen 

Lernens bildet in der Regel ein 

Konflikt zwischen sich widerstrei-
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Soldaten während des Kreuzweges anlässlich der Internationalen Soldaten­

wallfahrt Lourdes 2006

tenden Interessen oder Hand- 

Lungsoptionen, aber auch zwi­

schen zwei Motivkomponenten, 

wie zum Beispiel egoistischen Nei­

gungen und moralischen Verpflich­

tungen. Ein ethischer Lernanlass 

ist gegeben, wenn

a) zwei subjektive Motivkompo­

nenten sich gegenüberstehen 

(z.B. Bequemlichkeit versus 

Umweltschutz)

b) unterschiedliche Normen zu 

verschiedenen Handlungsan­

weisungen führen (z.B. Ausre­

den-Lassen versus gerechte Ver­

teilung von Redezeit),

c) bisher sozial akzeptierte Nor­

men ihre Akzeptanz verlieren 

(z.B. im Falle des Sexualethos 

der Gesellschaft)

d) neue Praxisfelder entstehen 

(z.B. Gentechnik)

e) sektoriale Ethosformen in Kolli­

sion geraten (z.B. Unterneh- 

mensethos vs. Gewerkschafts­

ethos)

Bei moralischen Konflikten sind 

Prinzipienkonflikte hinsichtlich der 

Geltung grundlegender Normen von 

Anwendungskonflikten, die sich 

erst bei der Umsetzung ergeben, zu 

unterscheiden, auch wenn dies 

nicht immer offensichtlich ist, son­

dern erst noch festzustellen ist, um 

welche Art von Konflikt es sich 

handelt. Er kann sich zudem auf 

unterschiedlichen Ebenen äußern: 

a) als Gewissenskonflikt eines

Individuums (intrapersonell) 

b) ab Konflikt zwischen Normen 

ein und desselben Ethos (intra­

ethisch)

c) ab Konflikt zwischen Personen 

oder Ethosformen mit unter­

schiedlichen moralischen Über­

zeugungen (interpersonell bzw. 

interkulturell)

d) ab Konflikt zwischen Recht und 

Moral

Wie moralisches Urteilsvermögen 

gefördert werden kann, wird in 

moralpädagogischen Konzeptionen 

kontrovers erörtert.

Lind beantwortet die Frage, ob 

Moral lehrbar sei, mit einem kla­

ren Ja. Er legt aber darauf wert, 

dass es ihm in seinem moralpäd­

agogischen Konzept gerade nicht 

um die Ausbildung bestimmter 

moralischer Einstellungen geht. 

Insofern wendet er sich gegen 

„Werterziehung", wenn darunter 

die Vermittlung eines bestimmten 

Wertekanons verstanden wird, der 

verinnerlicht werden soll. Im Mit­

telpunkt seiner Theorie steht die 

Autonomie, die Fähigkeit, morali­

sche Werte und Prinzipien im All­

tag eigenständig einzusehen und 

richtig anzuwenden, also eine 

eigene moralische Urteib- und Dis­

kursfähigkeit zu entwickeln.
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Als effektivste Methode der mora­

lischen Bildung sieht er die Dilem­

madiskussion an. Ein moralisches 

Dilemma ist eine Situation, die 

einem nur die Wahl zwischen zwei 

moralisch unbefriedigenden Hand­

lungsweisen lässt. Dabei plädiert 

er dafür, sogenannte Semi-reale 

(hypothetische) Dilemmata zur 

Diskussion zu stellen, die die 

Zwangslage einer fiktiven Person 

in einer real möglichen Situation 

beschreiben.

Der Katholische 
Militärbischof für 
die Deutsche Bun­
deswehr Dr. Walter 
Mixa (Augsburg) 
predigt beim Sol­
datengottesdienst 
während der Inter­
nationalen Solda­

tenwallfahrt in 
Lourdes.

Eine Dilemmadiskussion kann 

nach folgendem Schema ablaufen: 

1. Das Dilemma kennenlernen 

2. Eine Probe-Abstimmung auf­

grund spontaner Urteile durch­

führen und evtl. Pro- und Kon­

tra-Gruppen bilden

3. Pro- und Kontra-Argumente in 

Kleingruppen austauschen

4. Diskussion von Pro und Kontra 

im Plenum (abwechselnd im 

Ping-Pong-Verfahren)

5. Argumente in eine Rangfolge 

einordnen

6. Schluss-Abstimmung

Grundsätzlich können durch Dilem­

mata Konflikte versachlicht und 

deren Komplexität reduziert wer­

den, was für den Unterricht vor­

teilhaft ist. Allerdings kann es 

gerade bei erwachsenen Lernenden 

aufgrund des hypothetischen Cha­

rakters und der „Künstlichkeit" 

mancher Dilemmata zu Motivati­

onsproblemen kommen. Die Frage 

der Lernenden, was das in ihrem 

eigenen Leben hinsichtlich ihrer 

eigenen beruflichen Aufgaben 

denn nutzt, stellt sich bei realen 

Konflikten nicht. Insofern sollten 

ethische Probleme dort bearbeitet 

werden, wo sie sich aus dem 

Unterrichtsgeschehen oder dem 

Erfahrungshintergrund der Lernen­

den heraus ergeben. Dies setzt 

freilich voraus, dass die Lehrenden 

gewisse Kompetenzen mitbringen, 

um ethische Lernanlässe zu erken­

nen und zu bearbeiten.

Ein weiteres Problem der Dilemma- 

Methode betrifft die Wahrnehmung 

moralischer Gefühle, die für mora­

lisches Urteilen und moralische

Motivation sehr wichtig sind. Im 

Alltag treten moralische Konflikte 

wohl am häufigsten zwischen 

egoistischen Neigungen und mora­

lischen Verpflichtungen auf. Durch 

Dilemmasituationen kann diese Art 

des Konflikts jedoch kaum erfasst 

und thematisiert werden, obwohl 

es für die Urteile der Einzelnen 

und vor allem für ihre Motivation 

entscheidend ist.

In der Ethik-Ausbildung sollen 

drei ethische Basiskompetenzen 

gefördert werden: die Fähigkeiten 

der Wahrnehmung ethischer Pro­

bleme (a), der Begründung ethi­

scher Urteile (b) und der Reflexion 

der eigenen Haltung einschließlich 

der moralischen Motivation (c).

Zu a)

Problematisch an der Methode der 

Dilemmadiskussion ist, dass die 

Wahrnehmungskompetenz hin­

sichtlich der zu Grunde liegenden 

Sachverhalte eine geringe Rolle 

spielt. Lind fordert, dass die Ler­

nenden mit „dem Dilemma ver­

traut gemacht werden", die Aus­

gangstage wird ihnen also präsen­

tiert, nicht von den Lernenden 

selbst erarbeitet, was nicht auf 

eine Förderung der Wahrneh­

mungsfähigkeit hinweist. In der 

Praxis ist diese jedoch entschei­

dend.

Zu b)

Hinsichtlich der Förderung der 

Begründungskompetenz ist an der 

Dilemmamethode problematisch, 

dass sie keine Hilfen zur Argumen­

tationsanalyse gibt. So könnten 

Argumente zum Beispiel nach 

Toulmin differenzierter betrachtet 

werden. Sein Ansatz bietet die 

Möglichkeit, den moralischen Kon­

flikt genau zu lokalisieren: liegt er 

in der fragwürdigen Sachbeschrei­

bung (außermoralischer Anwen­

dungskonflikt), in der normativen 

Prämisse (moralischer Prinzipien­

konflikt) bzw. deren Begründung 

(ggf. Konflikt der Weltanschauun­

gen) oder liegt ein logisch inkon­

sistenter Schluss vor?

Ebenso sollte zur Dilemmadiskus­

sion eine metaethische Reflexion 

hinzutreten, die zur Vermittlung 
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moraltheoretischen Wissens führt. 

Dies erleichtert den Lernenden die 

Transferleistung, weitere ethische 

Konflikte kompetent zu analysie­

ren und die eigene Position zu 

erklären.

Die Dilemmamethode ist also, 

trotz ihrer Stärken, ergänzungsbe­

dürftig. Nimmt man diese oben 

angedeuteten Ergänzungen vor, ist 

sie sicherlich eine effektive Metho­

de, moralische Urteilskompetenz 

zu fördern. Darüber hinaus sollten 

dein. Es braucht nicht eigens 

betont zu werden, dass dies hohe 

Anforderungen an die Lehrenden, 

ja sogar an die Bildungsinstitutio­

nen stellt, nicht zuletzt hinsicht­

lich ihrer eigenen moralischen 

Glaubwürdigkeit.

Symbol und Ausdruck für eine 

gelebte Überzeugung

Zu c)

Da ethische Bildung in besonde­

rem Maße Persönlichkeitsbildung 

ist, muss innerhalb der Dilemma­

diskussion darauf geachtet wer­

den, dass die Diskutierenden ihre 

eigenen weltanschaulichen Über­

zeugungen und ihr Menschenbild 

äußern und reflektieren. Diese 

könnten durch die Methode des 

Sokratischen Fragens ans Licht 

gebracht werden.

jedoch ethische Probleme, die sich 

aus dem Unterrichtsprozess selbst 

ergeben oder aus ihrem eigenen 

Erfahrungshintergrund von den 

Lernenden eingebracht werden, 

zum „Material" des ethischen Ler­

nens gemacht werden. Dabei geht 

es letztlich um eine ernsthafte 

Auseinandersetzung miteinander, 

die den Anderen als Person ernst 

nimmt. Lernziel ist die autonome 

Fähigkeit zum reflektierten, mora- 

lisch-sensibilisierten Umgang mit 

sich und anderen und eine höhere 

Motivation zu moralischem Han-
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